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  Frank und Frei   

Minu, Basel

Was haben Sie in der Schule gelernt? 
Was nicht?
Dass gute Noten nicht alles sind.
Was das Leben wirklich so alles im Kö­
cher bereit hält …

Womit haben Sie Ihr erstes Geld ver-
dient?
Habe in der Chemiefabrik Sandoz in den 
Sommerferien Hustensirup in Fläschlein 
abgefüllt, um mir den Traum eines weis­
sen Blazers verwirklichen zu können.

Ihre grösste Tugend?
Ich lüge nie.

Ihr grösstes Laster?
Ich lüge.

Welches ist Ihr Lieblingsbuch?
«Nackt» von Sedaris.

Welches ist Ihr Lieblingsort?
Basel, weil ich da in wohlige Erinnerun­
gen eingebettet bin.

Wen würden Sie gerne mal intervie-
wen?
George Clooney, um ihn zu fragen, ob er 
wirklich Nespresso trinkt.

Mit wem möchten Sie nie in einem Lift 
stecken bleiben?
Mit dem Gesamtbundesrat, weil da ja 
jeder bei Stillstand besser wissen will, 
wie es aufwärts gehen soll …

Welches ist Ihr Lebensmotto?
Leben und leben lassen.

Was wünschen Sie Ihrem Wohnort für 
die nächsten 20 Jahre?
Zufriedene Bürger.

Und was ich schon immer sagen oder 
schreiben wollte …
… ich hasse solche Kurzinterview­ 
Fragen!

w w w . f r u t i g l a e n d e r. c h

Für eindeutige Klarheit:

Umfragen und
Antworten

In der Freitagsausgabe finden Sie jeweils 
zehn Fragen, welche die Redaktion von 
den freien Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern des «Frutigländers» beantworten 
liess. Mit den unterschiedlichen Stellung-
nahmen, die nicht tierisch ernst genom-
men werden sollen, können Sie die Kor-
respondenten des «Frutigländers» etwas 
näher kennenlernen.

  Finanzratgeber    nachfolgeplanung bei kleinen und mittleren unternehmen 

die nachfolge sollte frühzeitig geregelt werden
irgendwann kommt für den unterneh-
mer  der  zeitpunkt,  sich  über  seine 
nachfolge gedanken zu machen. dies 
muss nicht unbedingt im zusammen-
hang mit dem eigenen alter stehen, 
obwohl  das  alter  sicher  die  grösste 
rolle spielt.

Während sich die Frage der Nachfolge­
regelung bei grossen Unternehmen we­
niger stellt, ist sie bei den meisten KMUs 
zentral und eine der wichtigsten Aufga­
ben des Unternehmers in seiner aktiven 
Zeit. Eine gescheiterte Nachfolgerege­
lung kann die Unternehmung und damit 
die Arbeitsplätze gefährden. Daher soll­
ten Unternehmer sich spätestens ab 
Alter 55 ihre Gedanken zur Nachfolge 
machen. Dadurch bleibt in der Regel ge­
nügend Zeit, eine optimale Lösung vor­
zubereiten und umzusetzen. Ich er­
wähne hier bewusst nur einige Gedan­
ken zu diesem komplexen Thema. Sol­
che Planungen mache ich auch nur in 
Zusammenarbeit mit versierten Treu­
handfirmen, die sich in allen Spezialge­
bieten, vor allem aber in Steuerfragen, 
auskennen.

unterschiedliche gründe
Obwohl sich viele Unternehmer erst 
spät, teilweise gar zu spät mit dieser 
Fragestellung befassen, gibt es unter­
schiedliche Gründe, die zur Nachfolge­
planung führen:
•  Pensionierungswunsch
•  Gesundheitliche Schwierigkeiten

•  Wirtschaftliche Schwierigkeiten
•  Interessante Kaufangebote
•  Ein «Wunschkandidat» ist vorhan­

den, drängt aber auf eine Lösung
•  Suche nach neuen Herausforderun­

gen
•  Familieninterne Ansprüche (Nach­

kommen / Ehegatten)

nachfolger
Im Zentrum der Überlegungen steht 
selbstverständlich die Frage, wer denn 
der Nachfolger sein soll. Dabei bieten 
sich folgende drei Hauptthemen an:
•  Familieninterne Nachfolge
•  Verkauf der Unternehmung an das 

Management (Management Buy­out)
•  Verkauf der Unternehmung an Dritte 

(Konkurrenz / Partnerunternehmen)
Viele Unternehmer der ersten Genera­
tion wünschen sich eine familieninterne 

Nachfolge. Doch oftmals sind die Kinder 
an der Übernahme nicht interessiert 
oder verfügen nicht über die notwendige 
Fach­ und / oder Sozialkompetenz. Ein 
familieninterner Nachfolger muss auch 
vom bisherigen Management und von 
den anderen Schlüsselpersonen unbe­
dingt akzeptiert werden, andernfalls 
sind grosse Schwierigkeiten vorpro­
grammiert. Dies zeigt auf, dass auch eine 
familieninterne Lösung von langer Hand 
vorbereitet werden muss.

Vor­ und Nachteile der einzelnen Vari­
anten grob dargestellt:

Familieninterne Lösungen
Vorteile:
•  schrittweise Nachfolge möglich
•  Kaufinteressent muss nicht gesucht 

werden
•  keine zeitaufwendigen Verhandlun­

gen
•  Finanzierung einfacher
•  Motivation beim Unternehmer hoch

Nachteile:
•  evtl. Zwang für Nachfolger
•  Streitpotenzial innerhalb der Familie
•  evtl. fehlende Akzeptanz durch Mitar­

beiter

Management buy-out
Vorteile:
•  Geschäftsgeheimnisse können besser 

bewahrt werden
•  keine Akzeptanzprobleme

Nachteile:
•  Kaufpreis evtl. tiefer sowie mögliche 

Finanzierungsschwierigkeiten
•  evtl. Darlehen durch Unternehmer 

nötig

Verkauf an dritte
Vorteile:
•  häufig einfache Realisation
•  wenig erbrechtliche Fragen
•  Kapitalgewinn / Schaffung Privatver­

mögen
•  wenig familieninternes Konfliktpo­

tenzial

Nachteile:
•  Gefahr für bestehende Unterneh­

menskultur
•  möglicherweise negative Folgen für 

Mitarbeiter
•  evtl. fehlende Akzeptanz

Prozess der Nachfolgeplanung: Dieser 
Schritt dauert in der Regel drei bis sie­
ben Jahre und beinhaltet folgende The­
men:
•  Situationsanalyse
•  Zielsetzungen
•  Vorbereitungen
•  Umsetzung
•  Stabübergabe
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  aeschi    spitex niesen und Physiotherapie spital Frutigen

neue Mieter im chalet stampach
noch sind sie nicht abgeschlossen, die 
umbau- und erneuerungsarbeiten am 
chalet stampach in aeschi, das teil des 
Pflegeheims Frutigland ist. bis auf die 
aussenarbeiten fertiggestellt ist dage-
gen der neue anbau. in dessen unter-
geschoss  sind  bereits  anfangs  März 
Mieter eingezogen. die spitex niesen 
hat jetzt hier einen ihrer stützpunkte 
und ein nachbarraum wurde von der 
Physiotherapie des spitals Frutigen an-
gemietet.

Rund um das Chalet Stampach, welches 
heute als Teil des Pflegeheims Frutigland 
Wohn­ und Lebensort für 13 betagte 
Menschen ist, sind noch grössere Gestal­
tungsarbeiten im Gange, und die Hand­
werker geben sich noch die Klinke in die 
Hand. Im Souterrain des neuen, moder­
nen Anbaus haben mit der Spitex Nie­
sen und der Physiotherapie des Spitals 
Frutigen aber bereits zwei Mietparteien 
Quartier bezogen. 

zusammenarbeit mit Pflegeheim
Für die Spitex Niesen, die für die Ge­
meinden Adelboden, Aeschi, Frutigen, 
Kandergrund, Kandersteg, Krattigen 
und Wimmis zuständig ist, bildet der 
Stützpunkt im Chalet Stampach seit dem 
1. März Ersatz für den ehemaligen Stütz­
punkt Krattigen. Von hier aus betreuen 
elf Mitarbeiterinnen, unter der Leitung 
von Pflegefachfrau Süsette Rufer, 55 
Kunden in den Orten Emdtal, Aeschi, 
Aeschiried und Krattigen. Der Abend­
dienst wird gemeinsam mit dem Stütz­
punkt Wimmis organisiert. «Der neue 
Standort bringt uns einige Vorteile», er­
klärt der Geschäftsführer der Spitex Nie­
sen, Martin Fuhrer. Zum einen sei es die 
zentralere Lage, zum anderen die gross­
zügigen, hellen Räumlichkeiten und der 
ausreichend grosse Materialraum. Auch 
für die Lagerung der Hilfsmittel wie Rol­
latoren, Rollstühle, Krücken oder Stöcke, 
die von der Spitex vermietet werden, 
steht im neuen Stützpunkt genug Platz 
zur Verfügung. 

Ausserdem unterstütze die Nachbar­
schaft mit dem Chalet Stampach die Zu­
sammenarbeit mit dem Pflegeheim Fru­

tigland, so Fuhrer, eine Tatsache, die für 
alle gut sei. Als Beispiel nennt er die in 
der Küche des Chalet Stampach zuberei­
teten Essen, die vom Mahlzeitendienst 
des Stützpunkts täglich an zehn bis zwölf 
Kunden ausgeliefert werden. Für die Zu­
kunft könne man sich auch vorstellen, 
dass Süsette Rufer, die sich zurzeit in 
einer Ausbildung zur Wundexpertin be­
findet, in diesem Bereich auch im Cha­
let Stampach ihre Hilfe anbieten könne, 
schaut Fuhrer nach vorn.

Physiotherapeutische Praxis
Seit Mitte Februar bietet Urs Bigler von 
der Physiotherapie des Spitals Frutigen 
in Aeschi zweimal wöchentlich, jeweils 
am Montag­ und Donnerstagnachmittag,  
physiotherapeutische Behandlungen 
jeder Art an. «Wir möchten in der Pra­

xis im Chalet Stampach diejenigen be­
treuen, die nicht so mobil sind oder aus 
sonstigen Gründen nicht in die Physio­
therapie nach Frutigen kommen können 
und natürlich auch die Bewohnerinnen 
und Bewohner des Chalet Stampach», 
sagt Bigler, Leiter der Physiotherapie des 
Spitals Frutigen, im Praxisraum, der mit 
Ergometer, Zugapparat, Behandlungs­
liege und allem, was es sonst für eine ef­
fektive physiotherapeutische  Behand­
lung braucht, ausgestattet ist. In der Phy­
siotherapie werden sowohl Kassen­ als 
auch Privatpatienten behandelt. Anmel­
dungen werden telefonisch über die Phy­
siotherapie des Spitals Frutigen ange­
nommen. Martin Fuhrer von der Spitex 
Niesen wie auch Physiotherapeut Urs 
Bigler freuen sich über die zentrale Lage 
am Eingang zum Tal.  CLAUDIA STROBELT

Süsette Rufer und Martin Fuhrer von der Spitex Niesen im neuen Stützpunkt im Chalet Stampach.  BILDER CLAUDIA STROBELT

Urs Bigler bietet zweimal wöchentlich Phy-
siotherapie im Chalet Stampach an.

Quelle: «Frutigländer» Nr. 20, 11. März 2011, Seite 4


